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Umtlicher Theil.
Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließung vom 21. September d. I .dem
! Nllllrathe bei der technischen Abtheilung der Post- nnd

Telegraphen - Centralleitung im Handelsministerium
Johann U l m anlässlich der auf sein Ansuchen erfol-
genden Uebernahme in den bleibenden Ruhestand in
Anerkennung seiner vieljährigen pflichtgetreuen lind
ersprießlichen Dienstleistung taxfrei den Titel nnd Cha-
rakter eines Obcrbaurathes allergnädigst zu verleihen
geruht. V a c q u e h e m m. s>.

Nichtamtlicher Theil.
Zur Couvertiermlss der lraimscheu Grund-

entlastuugöschuld.
Nom Landlaqsabsseordneten Dr. U. Mosch«.

III.
Wir glauben aber auch, dass unser Steuerträger

uoch nicht auf jenen Gipfel des Wohlstandes angelangt
ist, um eine ihm zngute kommende Steuerminderung
als ein Unglück zu betrachten, falls man lieber die
Ersparungen zu Steuernachlässen verwenden sollte. Wie
das Land selbst diese Ueberschüsse productiv verwenden
könnte, wurde bereits in der Broschüre ausgeführt;
übrigens belehrt uus jede Landtagssessiun, wie viel für
unser Land noch Productiues geschaffen werden könnte
lll'd müsste, aber nicht geschaffen werden kaun, da es
" l Mitteln hiezu gebricht.

Würden diese Mittel zu allgemein nützlichen
Zwecken verwendet werden, woran bei der Gewissen»
llüftigleit unserer Laudesvertrctung gar nicht zu zwei-
feln ist, su würden die Vortheile dieser Investitionen
nichl allein der gegenwärtigen, sondern im überwiegenden
Maße auch der zukünftigen Generation zugute kommen,
weshalb es nur recht und billig wäre, dass diese die
gegeuwärtige Generation etwas entlaste, oder besser
gelagt: dass zum g e m e i n s a m e n V o r t h e i l e
dle g e g e n w ä r t i g e G e n e r a t i o n m i t der
k ü n f t i g e n d ie Las ten t h e i l e .

Wir haben bisher uur davon gesprochen, welche
-Uorthnle ans der Herabmindcrnng der Grundcntlastungs-
umlage von 16 pCt. auf 10 pCt. erfließen würden,
ô e nach der «umstellten Berechnung circa «4 000 fl.
UV"'ch. d. i. in 20 Jahren 1680000 fl. ergeben soll.
^chdem aber, wie schon oben erwähnt, aus der Ab-

JeMeton.
Heber Zerstreutheit und Aergcsölichteit.

Wer A^ reu te Leute! Wer hat nie welche gekannt?
fraaen ,- ^ e r welche gelächelt? Wer, darf man
ben? ' hatte nicht zu diefer oder jener Zeit seines Le-
Nie s Ü" " " ^ " " l vorübergehend, zu ihnen gehört?
lmk "k die Handschuhe suchen, die sie an den Händen

, « n 3 ' " " l ie, befragt: «Wo gehen Sie h in? . —
ibn. »' r ^ danke.» entgegnen. Wie sie, wenn es gilt,

! K i ^ ^"barkeiten aufzubewahren, ein Federkiel in
l k., n « b " " a M , oder gar. wie der zerstreute Mann.
! l ? ' « ^ V"ch"e so munter geschildert, anstatt einer

" M M e einen Hund im Schreibtisch einsperren und
vann noch darüber staunen, dass der vermeintliche Ka.
'ten zu bellen beginne.

Grell, wie das Bi ld des liebenswürdigen Nach.
uymers von Theophrasts «Charakteren» sich ansehen
Ni??s-I, ^ ^ ' ' e ' " innersten Wesen nach doch aus der
">nulHie,t herausgegriffen, «l'.k.icun s o n ^ 6N veil-
"^ , ' -^ Alle Welt wachend träumt — schrieb ein

nn? ^ " A ° . " ^ und dennoch der Zerstreutesten einer,
der N."f « ^ " " ' 's seinem Ansspruche an. obzwar
seb r?«» ! ' ' " ^ ! "^ " ' 's vorliegenden, eben erschienenen,

gleichsam in Zer.
s ? n « w « ^ ^ / F ^ " ' " e eintheilt und annimmt, dass

^ e w ' y e n blassen, wie z. V. unter Handwerkern,

rechnung mit dem Staate sich ein Saldo zugunsten des
Landes ergibt, der in der Leistung des ersteren an
dieses durch weitere acht Jahre u 136427 f l . besteht,
deren commercirller Wert mit circa 800 (XX) f l . an-
genommen werden kann, so mögen auch darüber hirr
ein paar Worte folgen. Wi r wünfchten es, dass dieser,
sagen wir Verrechnungsüberschuss zugunsten des Landes
auch voll und ganz diesem zu gemeinsamen Landes-
zwecken zugewendet würde.

An nutzbringenden Investitionen desselben dürste
es gewiss nicht fehlen, und wenn auch. so könnte jenes
damit geschaffen werden, was über Anregung und in-
folge dringender Forderung der Regierung in nächster
Zeit wird geschaffen werden müssen und ohne neuer«
ltche Belastung des Steuerträgers nicht wird geschaffen
werden können. Und wenn auch das nicht — wäre eine
Thesauricrung dieses Betrages, der in 17 Jahren sich
verdoppeln uud in 34 Jahren sich vervierfachen und
hicmit alle Mehrleistungen der nächsten Generation fast
decken würde, ein Unglück oder ein Nouum?

Doch so weit gehen wir nicht, uns schwebt viel-
mehr der Gedanke vor, dass man um diesen Betrag
ja auch die Auleheussumme vermindern könnte, falls
man schon der Landschaft die anderweitige Verwendung
dieses Betrages missgönuen zu müssen glaubt. I n
diesem Falle bedürfte man uicht 4,2 Mill ionen, son-
dern nur 3,4 Mill ionen, infolge dessen sich die Ver-
zinsuugs. und Amortisationsquote von circa 214 000 fl.
anf circa 170000 f l . vermindern und dementsprechend
auch die Landesumlagen für diesen Zweck erniedrigen
würden. Dies wäre gewifs die billigste Lösung; doch
uns wi l l es schciueu, dass bei der Durchführung einer
so großen Operation es gerade am Platze wäre.Uebcr-
schüsse zu productive« Investitionen, deren Nothwendig-
kett außer allem Zweifel steht und die vielleicht von
der s p ä t e r e n G e n e r a t i o n u n t e r u n g ü n s t i -
g e r e n V e r h ä l t n i s s e n n u r k o s t s p i e l i g e r be-
schafft würden, zu verwenden, da dies jetzt leicht und
ohne große Kosten, man könnte beinahe sagen, so
nebenbei geschehen könnte.

I n der glücklichen Verwendung der durch die
Convertierung verfügbar werdenden Mit tel zugunsten
des Landes, der Gemeinden und der Steuerträger er-
blicken wir die ernste Aufgabe der Landesvertretung,
d a r i n a b e r . d a s s s o l c h e M i t t e l v e r f ü g b a r
w e r d e n , d i e A u f g a b e u u d d ie V o r t h e i l e
der C o n v e r t i e r u n g .

Sollte es noch eines weiteren Beweises bedürfen,
wie vorthcilhaft die Convrrtieruug der 5proc. Schuld

Lohnarbeitern, besonders unter denjenigen vom Lande,
wenig Zerstreute gäbe. Sie hätten «zu wenig Ideen,
um sie untereinander zu thun.» meint er; «eine müh'
selige, materielle, ihr ganzes Trachten in Anspruch
nehmende Lebensaufgabe gestatte ihrem mehr oder
weniger beengten und unbeweglichen Veiste nicht vlele
Seitensprünge...»

Richtig ist. dass die bezeichnendsten Muster der
Zerstreutheit, die zu allgemeiner Kenntnis gelangen,
den höheren Ständen angehören; das« dieselben gar
oft in dem vielfach bewegten Treiben der vornehu.en
Welt oder in der Sphäre der Gelehrten und Dichter
zu finden, knrz in jenen Kreisen, in welchen die Zer-
bröcklung oder zu große Sammlung des Denkvermögens
— «l"ch)»li>iII(!M«nl, uu In «,o,) l5l'iinci6 ^onl^nli-n-
lion lie I'65pl-it», die Francois Bouillier für die
zwei entgegengesetzten Ursachen der Zerstreutheit an.
sieht, ans der Lebensweise und dem Lebeuslauf hervor«
gehen.

Zerstreute Leute — cm drolliges Volk! Man
sehe sich einmal Frau v. Rohau. die Mutter des ersten
Herzogs dieses Namens an, deren Tallement de Reaux
gedenkt und deren Zerstreutheit das Tagesgespräch von
Hof und Stadt zu bilden pflegte. Man höre die Ge-
schichte des Besuches, den sie in Begleitung einer
Freundin dem Rechtsauwalt Dcslandes abstattet. Sie
trifft denselben nicht an. beschließt aber auf die Meldung,
dass er alöbald zurück sein würde, ihn in seinem Zimmer
zu erwarten. Die Damen sehen sich -^ Frau v. Rohan
versinkt in einem Fanleuil in ein stilles Träumen
sowie in die Vorstellung, sie sei gar nicht ausgegangen

in eine 4proc. für das Land Krain ist. so möge für
jene. die an dem eingewöhnten i - i t u t u x (^ul) nicht
rütteln wollen. Folgendes dienen: Nach dem Ausweise
der landschaftlichen Buchhaltung wird die Schuld am
1. Jänner 1888 betragen . . . 4 053 687 ft. 50 kr.
bringt man hievon den commer-

ciellen Wert jener 136000 fl..
die der Staat durch acht Jahre
noch zu leisten hat. hievon in
Abzug mit ^ ^ . ^ X ) f l . — lr.

so verbleibt eine Schuld von rund 3 200 0 0 0 ^ ^ 7 - ^ k r .
Nimmt man zur sofortigen Tilgung dieser Schuld

ein gleich hohes zu 4 pCt. verzinsliches Anlehen auf,
und verwendet man zur Rückzahlung desselben die
durch das Uebereinlommen vom 29. Apr i l 1876 fest»
gestellte, durch 16proc. Umlage auf die directen und
20proc. Umlage auf die indirecten Steuern aufzubrin-
gende Amortisationsquote von jährlichen 286 756 f l . .
so wird man hiemit bis zum Jahre 1902 dc»lselbe
nebst Zinsen abbezahlt haben, a l s o i n 15 J a h r e n ,
u n d n i ch t i n 2 0 J a h r e n , w i e es nach d e m
V o r s c h l a g e des L a n d e s a u s s c h u s s e s p r o »
j e c t i e r t i s t , d ie G r u n d e n t l a s t u n g s s c h u l d
g e t i l g t h a b e n . Die bezügliche Nechnung stellt
sich nämlich folgendermaßen auf:

E r f o r d e r n i s :
Capital 3 200 000 f l . — kr.
4pCt. Zinsen 1888/1902 . . 1122 475 f l ^ 8 ^ r .

4 322 475 f l . 8 kr.
B e d e c k u n g :

15 Raten ä 286 756 f l . - - . . 4 3 0 1 340 fl. — kr.
1W2 Rest 2 1 1 3 5 f l . 8 kr.

4 322 475 fl. 8 kr.
Nachdem aber das vom Landesausschusse auf.

gestellte Erfordernis zur Tilgung der Grundentlastungs»
schuld 5 735120 f l . — kr.

beträgt und nach obiger Auf»
stellung hiezu nur . . . . 4 322 475 fl. 8 kr.
erfordert werden, so ergibt sich
eine thatsächliche Ersparung von 1 4 1 2 6 4 4 f i l 9 2 k r ^

welche l e d i g l i c h der C o n v e r t i e r u n g de r
O r u n d e n t l a s t u n g s s c h u l d u n d der A b r e c h ,
n u n g m i t dem S t a a t t - zu v e r d a n k e n ist.

Hiebei müssen wir uns unwillkürlich an das Wort
eines hohen Staatsfunctionärs erinnern, der sich ge«
äußert hat: «Es fei Pflicht nicht nur der Landes-
Vertretung, sondern jedes lrainischen Patrioten, ein
Unternehmen zu fördern, wenn aus demselben auch ein

und befinde sich zu Hause. Als Herr Deslandes ein»
trifft, empfängt sie ihn mit der einem ausgezeichneten
Gaste gebürenden Hochachtung und besteht darauf, dass
er mit ihr und ihrer Gefährtin diniere. Herr Des»
landes. dessen Mittagstisch der allereinfachste zu sein
pflegte, veranlasste in aller Hast, dass aus dem Re-
taurant einiges mehr geholt werde. Da das Diner
aber nichtsdestoweniger den Erwartungen der Frau
v. Rohan nicht entspricht, so bittet sie. immer noch in
dlr Meinung, sie sei daselbst Frau vom Hause, mit
einem Blick auf die Tafel um Vergebung und bemerkt
zum Uebelfluss, Herr Deslandes würde wohl «daheim
besser gespeist haben». Da ihre Begleiterin es nunmehr
angezeigt findet, sie leise zu fragen, ob sie wusste, wo
sie sich befänden, springt die zerstreute Frau. der es
einfällt, dass sie bereits anderwärts eine Einladung
angenommen habe. von ihrem Stuhle auf und lässt
den verdutzten Rechtsgelehrten bei seinem improvisierten
Bankett allein.

Ein Seitenstück zu dieser Zerstreuten des ^ l ,
lile bildet jene große Dame, die gleichfalls durch ,hre
Zerstreutheit eine gewisse Berühmtheit erlangte lmd dlr
einmal in Gesellschaft an eine junge Witwe, welcher ste
soeben zu dem Verluste ihres Mannes thellnahmsvoll
condoliert hatte, nach einer traumbrfangenen Pause d,e
Frage richtete: «War er der einzige, den Sie hatten?»
Gehört uicht auch jener Zug der Zerstreutheit Hieher,
welchen Chateaubriand in seinen Memoiren semer Gat«
tin nachsagt. Diese hatte einstmals zu wohlthätigem
Zwecke einen Verlauf vl- >, Chocolade veranstaltet, wel-
cher Verkaufsartikel, unter ihrer eigenen Oberausstcht
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Nutzen von nur 5000 f l . sich ergeben würde, wie viel
mehr. wenn es sich um Millionen handelt.» Und
weiter müssen wir uns mit einem gewissen Gefühle der
Beklemmung erinnern, dass es gerade ein Jahr ist,
dass wir uns mit diesem Gegenstande beschäftigten, und
dass wir ihn heute noch am gleichen Flecke sehen, wie
vor Jahresfrist. Die Vortheile eines Jahres sind
dahin! mögen uns die des künftigen nicht auch ent«
gehen !

I.
Selten noch hat sich dem denkenden Beobachter so

reichliche Gelegenheit geboten, die Verderblichkeit der
Parteipolitik der Radicalen an verschiedenen Orten und
zu gleicher Zeit zu studieren. wie in diesen Tagen.
Ueberall, wohin wir in der Monarchie blicken, dasselbe
Schauspiel: eine Minorität radicaler Parteimänner von
extremen und fanatischen Gesinnungen, welche durch die
abentenerlichsten Extravaganzen die eigene Nationalität
kompromittiert, welche dem patriotischen und anfopfern-
den Wirken der besonnenen und gemäßigten Politiker
tausend Hindernisse bereitet und so das Wohl ihres
Stammes wie des Gesammtrciches in der empfindlich-
sten Weise beeinträchtigt. Ueberall fangen diese Herren
damit an, die Politik der Besonnenen als lau, schwäch-
lich und unentschieden zu bezeichnen, und indem sie eine
besonders begeisterte Liebe zu ihrem Volke für sich vin-
dicieren, verlangen sie eine Politik, welche nichts an-
deres bedeuten würde, als mit dem Kopfe durch die
Wand zu rennen.

Ein classisches Beispiel hiefilr bieten die Inspi-
ratoren des «Slovenski Narod», deren Thätigkeit seit
einiger Zeit fast ausschließlich darin besteht, vor allem,
was russisch ist, im Staube zu liegen. Es hat den
Anschein, als ob das Auftreten der Russen, wie es in
Bulgarien zu beobachten ist, auch auf sie ernüchternd
gewirkt hätte, und wir sind der festen Ueberzeugung,
dass ihnen schon die Augen aufgegangen wären, wür-
den sie nicht von zwei Lichtern geblendet sein. Das
eine ist das slavische Interesse und das andere das
Moment der Dankbarkeit.

Was nun die slavische Politik anbelangt, so ge-
hört denn doch eine ziemliche Dosis von Naivetät dazu,
um rnssische Politik mit slavischer Polit ik, um russi-
sches Interesse mit slavischem Interesse zu identificie»
ren. Die leitende Politik Russlands ist nie slavisch
gewesen, ist sie doch seit jeher von ausgeprägt staat-
lichem Charakter. Der ganze Charakter der russischen
Politik ist der einer ausgesprochenen Expansivpolitik;
Russland strebt sichtlich dahin, ein Weltreich, nicht
aber ein slavisches Reich zu gründen, sonst wäre die
ganze centralasiatische Politik Rnsslands nicht zu er-
klären. An Kalmükeu und Chiwesen hat doch der
Slavismus kein Interesse, und wie die slavische Idee
die Eroberung des Kaukasus und der Ostsee-Provinzen
bedingt, i lt schwer zu fassen, noch schwerer: wie durch
die zumindest nicht liebenswürdige Behandlung des be-
deutendsten slavischen Culturvolkes, der Polen nämlich,
die slavische Idee gefördert wird. Ganze Blätter rnssi-
scher Geschichte werden durch die neugriechische Politik
Russlands gefüllt, was hatte die slavische Idee damit
zu schaffen?

Und möge Russland auch wirklich, wie das seine
Anbeter ausposaunen, seine bedeutende Partei in Bul»

garien besitzen: das ist nicht zu leugnen, dass in Bu l -
garien eine zum mindesten ebenso bedeutende Partei
besteht, welche Russland tödlichen Hass entgegenbringt.
Hieniit gewinnt aber gewiss die slavische Idee blut-
wenig. Wir sehen in der ganzen Politik Rnsslands das
zielbewnsste Streben, an Stelle der Türkenmacht eine
neue orieutalische Weltmacht zu scheu, können aber nicht
wahrnehmen, dass in dieser Politik die slavische Idee
das Bestimmende wäre. Zeitweise ist wohl die slavische
Idee das Mit te l zum Zweck, qerade so wie zur Zeit
der neugriechischen Politik die Religion Mi t te l zu dem-
selben Zwecke gewesen oder wie die ökonomischen In«
teressen in Centralasien Mittel zu demselben Zwecke
waren. I n Russland treibt man rein staatliche und
dynastische Politik, ohue irgend welches nationale Mo-
ment, und wenn die Vulgären anstatt Slaven etwa
Magyaren wären, so würde Roseland die Idee des Pan»
magyarismus lanciere», um seine staatlichen und oyna«
stischeu Zwecke zu fördern.

Del>halb ist der Vergleich des Slavismus auch
mit I tal ien ganz hinfällig. Die italienischen Patrioten
waren wirklich Träger einer Idee. begeisterte Apostel
der Einheitsidee des italieuisclM Vulkes; deshalb konn-
ten sie Savoyen au Frankreich abtreten nnd thaten es
auch. ohne dass das Freundschaftsband der Völker da»
durch gelockert worden wäre; deshalb führten sie ihre
Aspirationen nie dahiu, ihre Hand nach der Heimat
des großen Corsen auszustrecken. Ob Russland jemals
der slavischen Einigkeit zuliebe alles Land, das nicht
slavisch ist, abtreten wird? Und ob, falls dies geschähe,
Russland noch Russland wäre, ob eine Politik, die dies
thäte, eine russische wäre? Eine Politik, die Staaten,
entnationalisiert und Ströme slavischen Blutes Arme-
niens wegen vergießt, ist doch keiue slavische!

Gerade so hinfällig, wie dies eine Argument, ist
auch das andere. Die Dankbarkeit soll Bulgarien ver-
pflichten, sich bedingungslos Russland zu unterwerfen.
Nun, was Russland für Bulgarien gethan hat. das
hat es für die alleruerschiedeusteu Völker gethan, deren
Befreiung ihm gerade passte. Gerade so gut als Bu l -
garien wurde währeud des lchteu Krieges Aatum und
Armenien durch Russland befreit, und wenn nur das
Moment der Befreiung vou der Türkenherrschaft maß-
gebend ist. so hat Bulgarien nicht mehr Grnnd zur
Dankbarkeit als die Bewohner Armeniens.

Doch stellen wir uns einmal auf den Standpunkt
unserer Gegner, so werden uns dieselben doch zngeben.
dass es nationale Individualitäten gibt. Dies ist ein
Lied. das sie l>rn ^omo in so viel Variationen singen.
Gibt es aber nationale Individualitäten, so hat jede
derselben das Recht zu existieren, lind die Dankbarkeit
mag noch so weit gehen, bis zur Selbstentäußerung,
bis zum Selbstmord geht sie nie. Und wenn die Bu l .
garen zur Dankbarkeit verpflichtet waren. Russland hat
sich dnrch sein jüngstes Vorgehen den Zoll der Dank'
barkeit mit Wucherzinsen vorweggenommen. Es kann
nur Eine slavische Politik geben i welche die Individua-
lität der slavischen Völker erhält. Wir können uns keine
slavische Politik denken, welche die nationalen Ind iv i -
dualitäten der slavischen Völker veruichtel.

Wir begegnen auch in unserem Vaterlande einem
sichtlichen Wandel der Ansichten. Die Russenschwär-
merei, ohnedies nur ein Attribut einer winzigen Schar,
fängt an, an Terrain zu verlieren nnd einer besseren
Einsicht Platz zu machen. Nur einige Ueberreste siud

es noch, die mit seltener Zähigkeit an der einmal vor-
gefassten Meinung festhalten, die einen naive Schwärmer,
die andern hyvcrkluge Staatsmänner, die gerne bange-
machen möchten. Wem?

Politische Ueberftlllt.
( D i e I n t e r p e l l a t i o n des Czechen-

c l u b s ) in Angelegenheit des Mittelschulerlasses kann
mit ihrer ruhigen, maßvollen nnd sachlichen Sprache
als eine Euttäüschung für diejenigen bezeichnet werden,
welche au tmse Action des «Ceöky Klub» besondere
parteipolitische Hoffnungen geknüpft haben. Der ganze
Tenor dieser Interpellation hat uns wieder den Wert
der parlamentarischen Oeffentlichk.it demonstriert. M
hat uns gezeigt, dass auf diesem Terrain die vagen
Stimmungen und Reguugeu in concrete Wüusche und
Beschwerden sich auflösen müsseu. Nicht als ob wll. ,
und mit uus wohl jeder unbefangene Beurtheiler del
Verhältnisse, die Interpellation zxsammt ihren Einzel'
heittn als berechtigt anzuerkennen in der Lage wären.
Wer würde es nicht als eine Uebertreibung bezeichm»
müsslU, wenn die Interpellanten der Action der Unter-
richlsverwaltung die Absicht unterschieben, die cnltn«
rell.'n Bestrebungen des czcchischcn Volkes zurück-
zudrängen. Der Einwendungen gegen das Schriftstück
gibt es gar viele. Das kanu uns jedoch nicht abhalten,
die ruhige nnd maßvolle Form desselben anzuerkennen. ,
Und diese Form ist gerade im vorliegenden Falle keM
nebensächliches Moment. Die czechischen Abgeordnete«
haben diese Angelegenheit vor das Forum der Reichs-
Vertretung in einer Gestalt gebracht, welche eine r u W
und sachliche Erörterung ermöglicht, ja dieselbe geradezu
erheischt. Dieses Verdienst muss den czechischeu Ab'
geordneten zuerkannt werden, und es ist, wie g e M '
nicht gering zu achten. Sie haben das materielle Snb-
strat geschaffen, auf dessen Oruudlage eine sachl'^
Erörterung möglich ist, sie haben dem Unterrichts-
minister die Gelegenheit geboten, auf ihre O n i M
mit Gegengrüuden zu antworten. Und daran haben
sie gut' gethan, fowohl im Interesse des Parlamen-
tarismus als auch im Interesse ihrer eigenen na-
tionalen Sache.

( P a r l a m e n t a r i s c h e s . ) Der Deutscheste""'
chische Club wählte die bisherigen Vorstandsmitglieder
wieder. — Die Iungczechen constituierten sich ^
selbständige Fraction. — Der Polen-Club beschloß
demnächst die Foreqger'schen Pressanträge zu berathe".
— Die Deutsch.nationale Vereinigung beschloss eine
Statutenänderung, wonach den Clubmitqliedern t»e
Uuterzeichnung der Anträge und Interpellationen an-
derer Clubs freisteht. Zu Vorstandsmitgliedern der
Deutsch.nationalen Vereinigung wurden Dr. Stew-
Wender, Dr. Bareuther nnd Dr. von Derschatta, ^
Schriftführern Fuß und Prade gewählt. ^ ,

( G a l i z i e n . ) Aus Lemberg wird der <P"l.
Corr,. gefchrieben: Die Iuspectionsreise Sr. Excellenz
des Unterrichtsministels Dr. von G a u t s c h hat »even
anderen Resultate» auch den Beweis erbracht, dass dl
Pfleqe des Unterrichtes der deutschen Sprache in den
qalizischeu Schulen eine zufriedenstellende ist. ^ . . v e -
dient hervorgehoben zu werden, dass im gal iz 'M
Landesschulrath eben jetzt Berathungen im Z"ge ^ '
durch welche Mit te l eine größere Fertigkeit der SHlU
jugend im Gebrauche der deutschen Sprache erzielt we^

erzeugt, ihren Sinn derart gefangennahm, dass sie an
nichts anderes zu denken vermochte. Da traf es sich
denn wiederholt, dass sie dann in ihren Briefen an
der Stelle, wo sie sonst Vicomtesse de Chateaubriand
zu schreiben pflegte — Vicomtesse von Chocolade hin-
warf.

Zerstreute Leute — was spielen sie so komische
Streiche! Von jenem alten Original angefangen, wel-
ches, sein gellendes «Eureka!» in die Jahrhunderte
hinausschreiend, aus der Badewanne sprang und vor
Entdcckungseifer den — Bademantel umzuthun vergaß,
bis zu dem modernen Ampere, von welchem Bouillier
eine nette Geschichte nacherzählt. Eines Tages, so lautet
dieselbe, blieb der berühmte Physiker auf der Straße
vor einer Droschke stehen, auf deren schwarzer Kapuze
er alsbald algebraische Formeln zeichnete. Als das
Fnhrwerk sich nun in Bewegung setzte, da brach auch
Herr Ampere aus und versuchte es, seiner «im Galopp
davoufahreuden Demonstration» nach Kräften nachzueilen.

Welch eine heitere Episode kam im Leben Mim»
sters, des zerstreuten Bischofs von Kopenhagen vor.
Dieser pflegte, so oft er außer Hause zu thun hatte,
aus Rücksicht für etwaige Besuche an seiner Thür ein
Placat anzubringen, worin er meldete, um welche
Stunde er zurück sein würde. An einem Tage nun,
wo eine wichtige Angelegenheit ihn auswärts iu An«
spruch genommen, war er, nach Erledigung derselben
heimkehrend, die Treppe zu seinem bescheidenen Quar-
tier hinaufgegaugen. Vor der Thür angelangt, ward
er der wie gewöhnlich daselbst angebrachten Placate
gewahr und bUeb. vollständig vergessend, wer er eigent-
lich sn. in der Meinung, er sei zu früh gekommen,
wartend drcmhen stehen. Der Stundenschlag der Uhr

erst brachte es zuwege, dass er aus seiner buchstäblichen
Selbstvergessenheit erwachte und, seiner Identität ge.
wahr werdend, endlich sein Zimmer zn betreten wagte.

Wie lustig und charakteristisch für träumerische
Dichteruaturen klingt der Vorfall aus dem Aufenthalte
des Fabeldichters Sabrau bei der Verfasserin Corinnas
zu Coppet. Herr vou Sabrau pflegte dort täglich nach
Tische einen Spaziergang zu unternehmen. Eines Abends
nun war derselbe ungewöhnlich lange ausgeblieben, so
lange, dass die Hausfrau seinetwegen in Sorge gerieth,
uud als er endlich ankam, da machte er zu ihrem Er-
staunen eine geradezu pitoyable Figur — schlamm-
bespriht vom Scheitel bis zur Sohle und durchuässt
bis zu den Knieen. «Wo iu aller Welt sind Sie ge-
wesen?» fragt sie. «Madame.» erwidert er gemüthlich,
«ich machte den gewohnten Spaziergang.» — «Sie
müssen ins Wasser gefallen sein.» meinte Frau oon
Stcwl. «Ihre Füße sind ja getränkt.» - «Der Thau,
Madame, der Thau; ich versichere Sie, ich verließ die
breite Allee an der Mühle nicht.» — «Das macht den
Zustand, in welchem Sie sich befinden, erklärlich. Haben
Sie denn wirklich nicht bemerkt, dass dieselbe Allee
Uiter Wasser gesetzt worden ist und dass Sie zwei
volle Stunden hindurch, bis zu den Knöcheln iu Wasser
getaucht, spazieren giengeu?»

Grsh nach dieser Richtung war. wie bereits an-
gedentet, La Fontaine, der ältere und ungleich bekann»
tere von beiden Poeten —

l^I,2C!in 80Uße en veillant
II n'«5t rien cl« plu« doux

schrieb er. als wolle er sich wegen seiner Zerstreutheit
rechtfertigen — ob nicht auch wegen seines Hnuqes
für — Herzoginnen? Bald sehen wir ihn in der Ab-

sicht, Ludwig dem Vierzehuten einen Band seiner F '
beln zu überreichen, nach Versailles reisen und vom
Könige gnädig empfangen und um das Exemplar a
gegangen, die Wahrnehmung machen, dass er . ^ ^
mitzuuehmeu vergessen. Bald wieder fährt er, in ein
Process verwickelt, nach Paris, besucht aber einen unic -
wegs lebenden Freuud, wird von demselben gaw "̂
aufgenommen; vergisst, über Nacht bei demselben m
weilend, au seineu Termin und verliert seinen - p ^ '
sowie einige Tauseud Fraucs. Ein andermal ">e
begibt er sich. vo» Freuuden. die eine A"ssol)N"'.1
zwischen ihm und seiner Frau herbeizuführen w " ' ' ! ^
gedräugt, nach Chateau Thierry, wo diese, seit ^
von ihm getrennt lebend, domiciliert. Bei ihr ancie"
men, erfährt er, sie sei iu der Kirche, uud e " U " ' " '
mit dem Versprechen, nochmals zu kommen, besucht «
inzwischen einen im Orte wohnenden schriftstellerl,^
College«, vergisst angeblich, seine Frau wieder « '
zusuchen uud reist ab. ohne sie auch nur zu M ^
bekommen zu haben. «Augeblich, sagen nm, vem
ist. als sei dieser authentisch.', seiner Biographie
lehnte Streich La Fontaine weniger sclner " " M ' ! "
Zerstreutheit, als vielmehr jenem Vergessenwullen ^
zuschreiben gewesen, dessen der Autor der dfeseu H
zum Ausqanqspuukt dienenden moralphlluwpy''
Studie iu dem die Schwächen des Ermnerungs"
mögens behandelnden Capitel äc l'oulil.L gedeim.

«Wie vieles in der moralischen Ordnung
Dinqe mehr oder weniger Wichtige wolle" '" ^
Leute vergessen haben.» schreibt er; <w.e vle G o " !
nislücken gibt es. für welche mau verantwo Mcn ^
und die je nach ihrem Grade zu verdamm " ^ ,
das Vergessen an sein Wort, seine Verawdung, i
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lnn.. «/ Es geschieht dies infolge des über den be-
tt''l,t" „Antrag des Fürsten Adam Sapieha gefassten
)z" ^^beschlnsscs, und erscheint damit die kürzlich von
? " W.emr Blatte gebrachte Meldung, der Laudes-
y nratl) habe den ihm zur Abgabe seiner Aeußerung

beruhen lasscu. vollständig

y ( D e r A d r e s s e n t w u r f des u n g a r i s c h e n
??, ^ " a t e n h a n s e s , ) welcher der Thronrede Schritt
"r Schutt folgt, beschränkt sich darauf, von der fünf-

^ r i ^ n Dauer der Legislaturperiode eine ersprießliche
WM- 2 ^ ? Parlaments zu hoffen, mit einer ge-

!>en Zuversicht die Erwartllng auszusftrechcn, dass es
" ' welftr Sparsamkeit und entsprechender Vermehrung
ler kmuahmen gelingen werde, eine Äesscrnng der
^l c»lz,elleu Lage des S te tes allmählich herbeizufüh-
N l ^ ' ^^ Regierung die loyale und pflichttreue
"lnerltutzung des Hauses bei den Vorlagen, welche die
4-yronrede auf den verschiedenen Gebieten der Legis.
5«on ankündigt, zuznsagen. Zuin Schluss nimmt der
"Mvurf von der in Aussicht gestellten Erhaltung des
" . oens mtt Genugthuung Act, erklärt rs jedoch als
Mrwtlsche Pflicht des Hauses, das Nöthige zur Ver-
vouwmmuung der Wehrkraft des Staates' beizutragen.

(Deu tsche O f f i c i e r e i n C h i n a . ) Wie in
? " ' n verlantet. hat sich die chinesische Regierung an
«I,. deutsche answärtige Amt um Ueberlassung ein^r
ck.s'^^" deutschen Instructiousofficiereu für das
k/, M k H " r geweudet. Die Dauer der Anwesenheit
n.l V ^ " Officiere in China, welche für diese Zeit
'ler^uahrung ihrer Auciennetätsverhältuisse aus dem

-I'^erscorps ausscheide,, würden, ist auf drei Jahre
m„« /Mchl genommen, der Gehalt auf 900 Mark
^ " t l l c h festgesetzt. M a n schätzt, dass sich auf die be-
"nende Anfrage etwa 100 Officiere gemeldet haben.

N es m den Blättern heißt, soll die Abreise der
"IlMere noch in diesen, Monate erfolgen.

( V u l g a r i c n.) Bis jetzt liegen russische Aeußer-
? " Wer das bulgarische Wahlergebnis noch nicht
la..' ^ " " ' "ch l ich warten die Petersburger und Mos-
uller Blätter noch auf das Klo» ä'orc!^, das ihnen

N^?" "ge lösen soll. Inzwischen ist in Sofia das
M r e s u l t a t . bereits amtlich festgestellt worden; nach
lick. ! m , ^ l b das Sobranje eine regierungsfreund-
' ^ Mehrheit von 252 Abgeordneten gegenüber einer

N ' t w n e l l e n Minderheit von 27 aufweisen. Dass
ae„' ..^gebnis auf die russisct>türkischen Verhandluu.
lckw. " Bulgarien einen Einfluss haben muss, ist
^ ? . ö " ""keimen, nnd sicherlich wird die Pfortesich
R> 3 , ^ ' ? ^ "lcht veranlasst finden, im Verkehr mit
d i ? . ^ Entscheidung zu beschleunigen. Daran
scunŝ  ^""H ^ nnnmehr erfolgte Rückkehr des Aut-
weni - z ^ ^ ' ^ ^ "uf seinen Constantinopclcr Posten

ami, n ! " I r l a n d ) wnrde an, vorigen Sonntag eine
aen 5. ? ^ " 'b^s t zahlreich besuchter Versammlnn-
wn ^ ' l ^weigvereine der Nationalliga in Districten.
obnp Ä ' " ""boten sind, theils ohne Wissen, theils
sank - ""sch""g der Polizei abgehalten. Die größte
l r i ^ . !ü 7°"gford statt, wo der Abgeordnete Hcaly eine
dn, . « ' ? ^ Rede hielt, in welcher er die Anwesen-
^ aufforderte, den sogenannten Feldzugsplan zur Er-

zwingnng niedriger Pachtzinse zn adoptieren. — Vor-
gestern giengen Verstärkungen für die in I r l and gar»
nisonierenden Regimenter von England ab.

( D e r Z a r ) soll am 17. d . M . in Petersburg
eintreffen und sich dann mit der ganzen kaiserlichen
Familie zn längerem Aufenthalte nach Moskau begeben,
wo im dortigen Kreml bereits große Vorbereitungen
getroffen werden.

( E j n b K h a n ) Gestern traf ein Telegramm
aus London ein, welches besagt, dasö laut Nachrichten
aus Teheran Ejub Khan entweder irgendwo versteckt
oder in einer wasserlosen Wüste umgekommen sei. Diese
Angaben beweisen nur. tmss mau auf der britischen
Gesandtschaft in Teheran keine sichere Kunde von dem
ihr entschlüpften Prätendenten hat.

Tagesneuigleiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die «Vrünner

Zeitnng» meldet, der Gemeinde Lhota zumSchulcrwei-
tcrnugsbane und zur Restaurierung der Friedhofskapelle
100 f l . zu spenden geruht.

— ( D r . Ho l u v s e rs te r V o r t r a g . ) I m großen
Musikvereinssaale in Wien hielt Dienstag abends Doctor
Emil H o l u b seineu ersten Vortrag über seine Reise in
Südafrika. Unter den Anwesenden befanden sich Erzherzog
Rainer, Baron Prazäl, Polizeipräsident Baron Krauß,
Graf Edmund Zichy, der Präsident des Holub - Comite,
Herr Franz Wilhelm, und die Mitglieder dieses Comite's.
Dr, Holub kam mit seiner Gattin und seinen zwei Be-
gleitern Leeb und Fekete. Die beiden letzteren nahmen
auf Stühlen unterhalb der Orgel Platz; zwischen ihnen
hatte man drei schwarzdrapierte Sessel aufgestellt, auf
welchen große Partezettel mit den Namen der in Afrika
verstorbenen Diener Holubs, Spiral, Butac und Söllner,
befestigt waren. Herr Erzherzog Rainer richtete au Holub
uud dessen Gattin einige Worte, worauf Dr. Holub das
Podium bestieg und seineu Vortrag begann. Wir werden
darauf noch zurückkommen.

— ( D e r r o t h e S t r i c h . ) Was mau immer
über den Zaren als Regenten sagen mag — als Mensch
muss er ein Mann von mildem Herzen sein, und diese
sanfte menschliche Saite in seiner Brust lässt er, wie es
scheint, nur dann unbehindert erklingen, wenn er «auf
Urlaub» bei seiuen Schwiegereltern in Dänemark sich be-
findet. Aus Kopenhagen kommt neuerlich ein Beleg für
diefe Annahme. «Der Zar , der auch während seines
Aufenthaltes auf Schloss Freoensborg ein eifriger Zei-
tungslescr ist, klingelte vor einigen Tagen dem im Vor-
zimmer befiudlichen Kammerdiener und befahl diesem, die
Morgcnblätter zu bringen. Beim Umblättern gerieth Alex
ander H l . auf eine roth angestrichene Stelle im Inse-
ratentheil eines Blattes, er las die Anzeige und fand
folgenden Heiratsantrag: «Junges, hübsches Bürgcrmäd«
chen mit schöner Mitgift wünscht sich zu verheiraten, am
liebsten mit einem braven Soldaten.» Belustigt ließ der
Zar Erkundigungen einziehen, wer deun das Inserat be-
zeichuct habe, und erfuhr bald. es sei einer der Garde-
soldaten gewesen, der natürlich keine Ahnung hatte, dass
die Blätter, die im Vorzimmer auflagen, noch in die

Hände des Kaisers gelangen könnten. Als der Zar später
zum Dejeuner gieng, nahm er das betreffende Blatt mit
sich, übergab es im Vorzimmer dem vor Schreck erstarr-
ten Gardesoldaten und sagte ihm wohlwollend: «So,
mein Bursche, schreibe hin und versuche dein Glück, wenn
eine Hochzeit daraus wird, vergiss nicht, mich zu benach-
richtigen, dauu werde ich schon meine Schuldigkeit thun.»

— ( A u g e n k r a n k e n . A b t h e i l u n g i m K l a -
ge n f u r t e r K r a n k e n h a u s e . ) Der Kärntner LanoeS-
ausschuss hat in Durchführung des diesbezüglichen Land-
tagsbeschlusses und nachdem die zur Eröffnung dieser
Abtheilung unumgänglich nothwendigen Localiläten einst-
weilen provisorisch adaptiert worden sind, die sogleiche
Activierung der Abtheilung für Augenkranke im Klagen-
furter Krankenhause unter Leitung des bestrenommierten
Specialisten Dr. Othmar Purtscher angeordnet.

— ( E i n P r i n z a l s Mönch.) Der als Vicar
von Ostrovo einst vielgenannte Priester Edmund R a b -
z i w i l l , welcher bekanntlich vor einiger Zeit in die Con-
gregation der observanten Benediktiner von Beuron ein»
getreten war, wird am 16. d. M . in der Erzabtei diese«
Ordens zu Veuron in Hohenzollern-Sigmaringen den feier-
lichen Profefs in die Hände des Erzabtes Dr. Maurus von
Wolter ablegen. Das Kloster ist erst vor einigen Wochen
wieder eröffnet worden.

— ( E i n äußers t h ö f l i c h e r M a n n ) war
der diesertage in Dresden verstorbene geheime Hof-
rath a. D. L u d e k u s , ein geachteter und vermögender
Herr. Derselbe hatte für den Fall seines unerwarteten
Todes Trauerbriefe vorräthig drucken lassen mit dem
Inhal t : «Meiu Dahinscheiden aus diesem Leben beehre
ich mich allen meinen Freuuden und Bekannten hiedurch
anzuzeigen. Datum des Poststempels.» Ein mit der Re-
gelung des Nachlasses betrauter Freund hat die Trauer-
briefe am Todestage pünklich ausgeschickt.

— ( W a l d b r a n d . ) Wie aus Topolovac in Kroa«
tien gemeldet wird, brach vor einigen Tagen in dem
uächst dem Dorfe Sojnicko gelegenen, der Herrschaft To-
polovac gehörigen Walde ein großer Vrand aus. Der
Gemeindevorstand von Topolovac beorderte sofort die ge-
summte männliche Bevölkerung zu den Rettungsarbeiten,
und so gelang es. den Brand abzugrenzen und das ge-
sammte Dorf zu retten. Das mit großer Schnelligkeit
um sich greifende Feuer vernichtete an 60 Joch Wald»
bestände und verursachte einen Schaden von 30 000 fl.

— ( I n d e r F r e i l a r t e n s c h w i n d e l - A f f a i r e )
wurde der gewesene Beamte der Staatsbahnen, Edmund
T o r i , verhaftet Derselbe ließ Freilarten-Certificate an-
fertigen und versah sie mit der gefälschten Unterschrift
E z e d i t s , worauf er sie veräußerte. Der verhaftete
S c h w a r z wurde freigelassen.

- ( K a r a d z i c - Fe ie r . ) Die Karabzic-Feier und
die Ueberführung der Gebeine K a r a d z i c ' von Wien
nach Belgrad finden im Mai 1888 statt.

— ( E n t f e r n t e V e r w a n d t s c h a f t . ) « l : Is t
Georg einer Ihrer Verwandten? Er hat denselben Fa-
milienamen wie Sie. — B : Ja, er ist ein entfernter
Verwandter von mir. Er ist der Jüngste unter neun
Kindern, von denen ich der Aelleste bin.

eina.« " ' ' ^ Vergessen empfangener Wohlthaten,
desie. ' ^ " " Schnlden. das Vergessen überhaupt all
M e n 5 " ' "" sich " " d anderen schuldig. Das Gc-
diel," " ^ ' °b " '"" es gleich nicht möchte, gegen
Ger i lkV - ^ Gedächtnisschwäche Protest, uud keiu
g c k ! ? ^ der Welt lässt dem Eingriff des Mora l -
«rm,k K n ü l l e r die Vergcsslichkeit als Entlastung»,
schilt "! "' Wer eine ähnliche Gedächtnisschwäche vor-
' ^ v t . der heuchelt oder lügt»
vere i tp?^ ' ^ " " ^ " — wie hübsch wird es mitunter
Weife " " Pröbchel, davon haben w i l l , der
"nd i e i " " " ^ . ' ^ l " das ebenfalls kürzlich erfchienene
culture!?- "gehenden Inhaltes wegen allen Freunden
«SH ^ chlchtlicher Lecture besteus zu empfehlende
darin " ^ Grafen Lafond und auf das. was
S c h r i f . ? , / ^ l m t vou dem in Schottland gebornen
t r a f e n » ^ ° " Hamilton und dessen Schwager, dem
k'"e Sss,. ? Gramont. erzählt wird. Hamilton hatte
und z.n s> - ' b " durch ihre Schönheit bekannt war.
lrbte d°tt^ ' '« l w Gramout als Emigrant in England
Wtaf ? ' ^ ' Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatte. Der
°kM j u°malsu°ch ein Ritter von Gramont. hatte fich
bl inden yi bchk" gegenüber dnrch ein Versprechen
prüfen ' t. 6 dem Exil nach Frankreich zurück»
r i n g e d 'vergaß, er der Verpflichtung, die er
Heinis. ' " ^ bes°nt> sich auf dem Wege in die

Grünte? y ? ' ? " ' ^ " ' ^e Vrilder des Fräuleins —
Uefulm n , " Hcmulton — zu Dover, wohin fie ihm
^ d e <q?3"' Ul den Weg und stelltcu ihn kurz zur
!" Voudm, l w " Gramont.. sagten sie. «habeu Sie
w'dmcll um n ""«.essen?. — «Ich bitte Sie tan-
^lllmont wrl,! ^ b ' M a . ' meine Herren.» enlgcgnetc
Nrr zn b ? "^ lch. .ich vergaß, I h r Fräuleiu Schwe>
zurück, um s ^ ' Sprach's und gieng nach London

Uch trauen zu lassen. ' l.

(Nachdruck vtlboltn,)

Ktol'ze Kerzen.
R o m a n aus dem Engl ischen.

Bon Max von Weißenihnrn.
(8. Fortsetzung.)

D e r V e t t e r .
Eine Nonne! Es war. als ob das Wort über Karl

einen kalten Schauder ausgoss.
«Der guädige Herr fühlen sich wohler?» fragte

die alte Nannette.
«Viel wohler, ich danke,» entgegnete er mit einem

Lächeln, welches ihm das Herz der weichmüthigen alten
Französin sofort gewann. «Ich wusste kaum, was ge-
schehen, wenn nicht der Schmez in meiner Schulter
mich daran mahnte. Ich weiß, dass die Pferde scl'eu-
ten, dass von allen Seiten Wasser auf unS eindrang
nnd der Wagen umgeworfen wurde, — mehr entsinne
ich mich nicht. Bi t te, sagen Sie mi r : Wer war so
großmüthig, mir Obdach und Pflege zu bieten? Wo
bin ich?»

« I u Vuen Retiro, mein Hcrr!»
«Vueu Rctiro, — das ist vermuthlich der Name

eines Schlosses?»
«Ja, Herr ! Es befindet sich in demselben Thale,

in welchem I h i u u das Uuglück widerfahren, und ist,
weiß Gott , einsam genug!' — Doch woran denke ich
nu r? , unterbrach sie erschrocken ihre Rede. «Fräulein
Sidonie hat mich geschickt, um nachzusehcn, ob Sie
wach siud, weil sie I h r Frühstück herrichtet, uud ich
verplaudere hier die Zeit. Verzeihen Sie es meinem
altersschwachen Kopfe, Herr!»

Und eilfertig verlieh Nannctte das Zimmer uud
ließ Karl Hargrave in Sinnen versunken allein, uud ohuc
dass er es selbst recht wusste, suchten dabei aufs neue
Karls Augen das Bi ld des schönen Mädchens. Eine
Nonne! Dieses Engelsangesicht eine Büßerin hinter

Klostermauern! Diefer eine Gedanke verließ ihn nicht.
Plötzlich fuhr er zusammen. Er hatte das Herannahen
von Schritten vernommen, eine Hand legte sich auf die
Thürklinke, die Thür gieng auf, und eine hohe Mannes-
gestalt überschritt die Schwelle.

Ein Blick genügte, um den jungen Mann zu über-
zeugen , dass er es hier mit keinem gewöhnlichen Ge-
birgsbewohner zu thun habe. Das ruhige, vornehme
Wesen, die aristokratische Haltung des Fremden ver-
riethen auf den ersten Blick den Mann von Bildung,
uud felbst die einfache Kleidung, welche er trug, war
nicht imstande, der Eleganz seiner Erscheinung Abbruch
zu thun.

Unwillkürlich machte Kar l eine Bewegung, als
wolle er sich zum Gruße erheben, doch mit einem Lä«
cheln hinderte ihn Herr von I la ine — denn er war
der Eingetretene — daran.

«Rühren Eie sich nicht, junger Freund., sprach
er näher tretend, «ich freue mich zu sehen, dass Sie
sich so viel wohler fühlen, doch absolute Ruhe thut
Ihnen noth!»

«Ich kann sagen, dass ich mich bis auf eine ge-
wisse Mattigkeit vollkommen wohl fühle; nur meine
Schulter ist noch etwas steif. Es drängt mich. Ihnen
meinen verbindlichsten Dank aubzusprechen für die Lie-
benswürdigleit, welche Sie gegen mich an den Tag
gelegt!»

«Das ist unnöthig! Ich kann Sie versichern, dass
in dem einförmigen und abgcfchlossenen Dasein, wel«
ches wir hier führen. I h r Hierherkommen eine ange»
nehme Abwechslung ist.» entgegnete Herr von I la ine
verbindlich. «Herr Hargrave, I h r Kutscher hat mir
Ihren Namen genannt, gestatten Sie folglich auch mir.
dass ich Ihnen den meinen nenne: Jean von I la ink,
der sich glücklich schätzt, in der Lage zu sein. I hnen
einen kleinen Dienst zu erweisen.»
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Local- und Provinzial-Nachrichten.
— ( R e i s e d e s K r o n p r i n z e n pa a res . ) Das

durchlauchtigste Kronprinzenvaar wird sich am 27. oder
28. d. M . von Graz nach Marburg begeben und daselbst
einige Stunden lang Aufenthalt nehmen. Der Empfang
findet in der bischöflichen Residenz statt. Nach dem vor
läufig beschlossenen Programm ist nur die Besichtigung
der Weinbauschule in Aussicht genommen. Von Marburg
begibt sich das Kronprinzenpaar nach Ci l l i .

— ( D a s E o l l e c t u r a b l ö s u n g s - Gesetz.)
Bekanntlich hat die'seinerzeitige Majori tät unseres Land-
tages ein Gesetz beschlossen, welches die Ablösung der
Naturalgiebigkeiten an den Clerus und die Kirchen an-
ordnet. Trotzdem jedoch dieses Gesetz schon mehrere Jahre
in Wirksamkeit ist, wurden bisher solche Ablösungen nur
in ein paar Fällen angemeldet und verlangt. Die Masse
der Landbevölkerung vermeint jedoch bei den verschiedenen
Abgaben in Geld den diesbezüglichen Verpflichtungen
leichter in imtui-a nachkommen zu können, als durch Be-
schaffung des zur Ablösung derselben erforderlichen Capi-
tals. I n dem vorerwähnten Landesgesetze befindet sich
nun die Bestimmung, dass eine solche Ablösung in einer
Steuergemeinde durchgeführt werden muss, wenn sie auch
nur von einem einzigen Verpflichteten verlangt wird.
Wie nun verlautet, wird dem künftigen Landtage vom
Landesausfchusse eine Aenderung des bewussten Gesetzes
in dem Sinne in Antrag gebracht werden, dass eine
solche Ablösung nur in dem Falle durchgeführt werden
muss, wenn dieselbe von der absoluten Mehrheit der
Betheiligten verlangt wird.

— ( A u s R u d o l f s w e r t ) schreibt man uns:
I n solenner Weise feierten hier am vergangenen Sonntag
die slovenischen Vereine Citalnica, der Gesangverein und
der «Sokol» das Namensfest unseres geliebten Kaisers
Franz Josef. Das außerordentlich zahlreiche Publicum
erschien fast durchwegs in festlicher Kleidung. Die ge-
nannten Vereine gaben sich alle Mühe, ihre Productionen
in einer dem Tage entsprechenden Weise zur Ausführung
zu bringen. Den unvergefslich schönen Abend eröffnete
die vom Gesangvereine vorgetragene Volkshymne, welche
das Publicum stehend anhörte. Auch der darauf folgende
gemifchte Chor «v/or» von F. S.^Vilhar kam in gelun-
gener Weise zum Vortrage. Der Citalnica-Verein bethei-
ligte sich an der erhebenden Feier mit dem dreiactigen
Lustspiele: <V I ^ u b l M o ,jo ä^mo!» Unsere braven D i -
lettanten unterzogen sich durch Vorführung dieses Stückes
einer schweren Aufgabe, lösten dieselbe aber in vorzüg-
licher, ja meisterhafter Weise. Zwar sind wir gewohnt,
von ihnen Leistungen zu sehen, wie sie nicht auf vielen
Provinzialbühnen anzutreffen sind, bei diefer Vorstellung
jedoch fah man es einem jeden von ihnen a n , dass sie
sich bei ihrem Spiele des feierlichen Anlasses gar wohl
bewusst waren und alles aufboten, den Abend zu einem
glänzenden zu gestalten. Einen würdigen Abschluss fand
die erhebende Feier durch die überraschenden Tableaux
des hiesigen «Sotol»-Vereines.

— ( S c h a d h a f t e s T r o t t o i r . ) Während der
letzten Regentage bot das Trottoir längs den Häusern in
der Franz - Iosefstraße einen sehr tristen Anblick dar;
durch den Bruch einzelner Steinplatten und durch Sen-

Ka r l , dem sein Gastgeber von Minute zu Minu te
besser gefiel, drückte demselben in den wärmsten Wol>
ten seinen Dank aus und erklärte, gewiss um keine
Stunde länger, als es nöthig, die ihm so hochherzig
angebotene Gastfreundschaft in Anspruch nehmen zu
wollen.

«Mein bester Herr Hargrave,» entgegnete lächelnd
Herr von I laine, «wie lange Sie bleiben werden, das
zu bestimmen liegt, wie ich glaube, nicht ganz in Ihrer
Macht. Das Tiefland ist überschwemmt, die Ctsch sehr
arg ausgetreten, und ich erwarte von Stunde zu Stunde
wenig befriedigende Kunde aus den umliegenden Ort«
schaften. B is vollständige Ebbe eintritt, sind wir ge«
wissermaßen hier Gefangene. Ueberdies ist I h r Wagen
durch den Umsturz arg beschädigt, und es dürfte einige
Zeit währen, ehe derselbe wieder instand gesetzt ist.
Sic müssen folglich versuchen, es sich hier so gemüth-
lich als möglich einzurichten, und wir wollen unserseits
thun, was wir können, um zu verhindern, dass Sie
Langeweile empfinden. Doch da kommt Nannette schon
mit dem Frühstück. I h r Gepäck ist hierher geschafft,
Ih re Kleider sind getrocknet, man wird sie Ihnen so-
fort bringen, und wenn Sie sich dann zu uns gesellen
wollen, so werden wir uns dessen von Herzen freuen.»

Und Hcrr von I la ine entfernte sich, während
Nannette den vorzüglich bereiteten Morgenimbiss vor
dem Gast des Hauses placierte, dabei unaufhörlich
plaudernd.

Durch die Geschwätzigkeit der alten Frau erfuhr
Karl Hargrave, dass Herr von I la ine einst in besseren
Verhältnissen gelebt und in Paris ständigen Aufent-
halt gehabt habe. Nicht durch eigene Schuld ward er
plötzlich verhältnismäßiger Armut preisgegeben und sah
er sich genöthigt, sich aus Ersparungsrücksichten nach
semem alten Stammschlosse Auen Retiro zurückzuziehen.

(Fortsetzung folgt.)

kungen haben sich nämlich an vielen Stellen Vertiefungen
gebildet, welche sich bei Regenwetter mit Wasser füllen
und die Passage sehr unangenehm machen. Da seitens
der Stadtvertretung an vielen Stellen der Stadt Aus-
wechslungen und Neuherstcllungen von Trottoirs vor-
genommen wurden, so wäre es nicht mehr als billig,
auch auf das fchadhafte Trottoir auf der Franz-Iosef-
straße das Augenmerk zu richten und dieser so sehr fre-
quentierten Passage zu einem besseren Pflaster für die
Fußgänger zu verhelfen.

— ( D e r H e r b s t . ) Aus T r o j a n a , 12. Oktober,
berichtet man uns : War das heute eine Ueberrafchung. —
Der Herbst, welcher sich nach dem herrlichen Spätsommer
recht freundlich anließ, hat seit zwei Tagen plötzlich seine
Physiognomie verändert. Vorgestern fieng es an zu reg-
nen, gestern hatten wir nachmittags einen gewaltigen
S t u r m , der uns gegen Abend von Nordost her dichten
Schnee brachte. Heute früh Prangte alles im weißeil Ge-
wände. Gegen 10 Uhr schmolz der Schnee in den tie-
feren und mittleren Lagen und Geländen; was aber über
2000 Fuß Meereshöhe liegt, ist noch jetzt, mittags, mit
Schnee bedeckt. Wi r hoffen zwar, dass es dem Herbste
nicht ernst sein kann, in dieser unfreundlichen Manier fort-
zufahren, und dass er bald das Wintercostüm auf einige
Zeit noch ablegen werde; denn noch sind die meisten
Laubhölzer grün, nur die Birke und Rothbuche hat ein
herbstliches Kleid, erstere ist gelb geworden, letztere hat
rothe Wipfel. Allein trotz der Hoffnung auf Besseres
müssen wir doch einen bedeutenden Schaden verzeichnen,
welchen diese ganz unqualificierbare Wetterlaunc nach sich
gezogen hat. Der Haiden, für den sowohl der Boden
als auch das Klima dieser Gegend ausnehmend günstig
und darum für die Landwirte von größter Bedeutung
ist, versprach heuer eine sehr ausgiebige Ernte, weil er
in den höheren Lagen vom Reife verschollt blieb, der ihn
in den Thälern in der Quatemberwoche ganz vernichtet
oder sehr geschädigt hatte. Dieser Halden war gerade im
Schnitte begriffen und ist nicht einmal zur Hälfte ein-
gebracht. Jetzt liegt er da vom Schnee geknickt und wird
im Ertrage eine große Einbuße erleiden. Ohne diefen
Schaden wären die Landleute mit der heutigen Ernte
ganz zufrieden gewesen. Die Körnerfrüchte haben sich
zwar nicht so sehr durch eine reichliche Schüttung als
vielmehr durch eine sehr ergiebige Strohernte ganz be-
sonders ausgezeichnet.

— ( N e u e E s c o m p t e b a n k i n La ibach . )
Die projectierte neue Escomptebank in Laibach soll zu
Anfang des kommenden Jahres ihre Thätigkeit beginnen.
Das Actiencapital in. Betrage von 100 000 Gulden ist
bis auf einen geringen Betrag bereits gezeichnet. Das
Amtslocal der Bank wird sich am Hauptplatze in den
Räumlichkeiten der früher bestandenen Escomptebank be-
finden.

— ( D i e b stahl.) Am 7. August d. I . wurde auf
dem hiesigen Südbahnhofe ein Mann angehalten, welcher
sich mit den Effecten des Passagiers Ferdinand S c h m i d t
davonmachen wollte. Dieser Mann war der beurlaubte
preußische Füsilier Otto P l ö k e r . Als letzterer eines
Tages in Wien den Sichcrheitswachmann Josef K i r f c h
besuchte, nahm dieser bald danach wahr, dass ihm sein
Sparcassebuch über eine Einlage von 311 f l . 45 kr.
fehle; den Diebstahl begieng selbstverständlich Plöter. Bei
seiner Arretierung befand er sich in einer solchen Noth-
lage, dass, nachdem der Diebstahl auf dem Bahnhofe ihm
missglückt war, die Festnahme ihm geradezu gelegen kam.
Plöker wurde in der Montag in Wien gegen ihn durch-
geführten Schwurgerichtsverhandlung geständig und wegen
Diebstahls zu drei Jahren schweren Kerkers verurtheilt.

— ( Z u r S t e u e r de r W a h r h e i t . ) Bekannt-
lich wurden im M a i d. I . dem Gymnasialprofessor Herrn
Emmerich N e d w e d die Fenster eingeworfen. Es ist da-
mals von mehreren Blättern die Behauptung aufgestellt
worden, die Thäter seien unter der hiesigen Gymnasial-
jugend zu suchen. Die gerichtliche Untersuchung hat nun
die Grundlosigkeit dieser Behauptung erwiesen, indem
ein Schüler des Karlstädter Gymnasiums als der Thäter
eruiert uud der verdienten Strafe zugeführt worden ist.
Für eine thatsächliche oder auch nur moralische Betheili»
gung der hiesigen Gymnasialjugend an dem erwähnten
Attentate hat die gerichtliche Untersuchung keine Anhalts-
punkte zutage gefördert.

— (Vom Landesausschusse.) Im hiesigen
Burggebäude findet am 3 1 . Oktober vormittags 10 Uhr
die 64. Verlosung der krainischen Grundentlastungs-Obli-
gationen statt.

— ( E i n i m W o r t Hersee v e r s u n k e n e s
S c h i f f . ) E in am Montag den 10. d. M . von Pörtfchach
abgegangenes, mit Schotter beladenes Schiff eines St ra -
ßenbau-Unternehmers landete am selben Tage gegen Abend
in Loretto bei der Einfahrt in den Canal. Die Schiffer
wollten das Schiff am nächsten Morgen nach Klagensurt
bringen. Zu ihrem größten Erstaunen nahmen sie jedoch
wahr, dass dasselbe infolge eines Sturmes mit Wasser
gefüllt worden und untergesunken war.

— ( A u s A b b a z i a . ) Herr Professor Dr . Ju l ius
G l a x , dirigierender Arzt der gesellschaftlichen Bade- und
Curanstalten in Abbazia, hat am 11. d. M . daselbst seine
Thätigkeit aufgenommen.

— ( V e r l e t z t . ) A n 10. d. M . verunglückte in
der Zündhölzchenfabrit in der Moferhofgasse in Graz b^
31jährige Arbeiterin Rosina V a l e n t i n aus Laibach
durch eigenes Verschulden. Es wurde ihr dabei durch ein
rollendes Petroleumfass der rechte Zeigefinger und der
linke Fuß gebrochen; überdies erlitt sie Risswunden an
der rechten Hand und der linken Fußsohle.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der «La ibach er Z t g . '

Wien, 15 Oktober. Durch Allerhöchste Handschrei-
ben an den Minister des Aenßern und die beidersei-
tigen Ministerpräsidenten wird die Einberufung der
Delegationen auf den 27. Oktober angeordnet.

Wicn, 13. Oktober. Der landwirtschaftliche Aus-
schliss des Abgeordnetenhauses berieth heute abends d»e
Regierungsvorlage, betreffend die Einführung beson<
derer Erbtheilungsvorfchliften für landwirtschaftliche
Besitzungen mittlerer Größe, und nahm die ersten sechs
Paragraphe unverändert nach den Anträgen des Sub-
comitcs an. — Der Kaiser empfieng heute den Kömg
Mi lan von Serbien und machte später demselben einen
Gegenbesuch. Dem Hofdiner in Schönbumn wohnten
die Könige von Sachsen und Serbien sowie Prinz
Wilhelm von Preußen bei.

Paris, 13. Oktober. Der Kriegsminister General
Ferron richtete an den General Boulanger nach Mont"
l u l M telegraphisch den Befehl, sofort nach Clermont-
Ferrand zurückzukehren, und stellte gleichzeitig die Frage
an ihn, ob die ihm von gewissen Journalen jU"
geschriebenen Worte richtig seien. Boulanger antwortete
Folgendes: «Ich lehre erst früh nach Clermont-Ferrand
zurück; ich konnte mir die Journale, von denen S«e
sprechen, nicht verschaffen, und bitte, dieselben mir zU'
zusenden.»

Paris, 13. Oktober. Dem «Petit Journal» zU"
folge sollen gegen Bonlanger ernste Maßnahmen an«
gewendet werden, weil er, wie einige Blätter zu melde"
wissen, den Kriegsminister Ferron beschuldigt hat, dass
dieser gegen ihn Machinationen ins Werk gesetzt hätte-

Paris, 13. Oktober. Der Kriegsminister fand die
Antwort Vonlangers ungenügend und forderte BoulaN'
ger neuerlich telegraphifch auf, mit Ja oder Nein ö"
antworten. I m Falle unbefriedigender Autwort würden
Disciplinarmaßregeln gegen Voulanger ergriffen.

Paris, 13. Oktober. Das Untersuchungsgcricht,'»
der Affaire des Generals Caffarel beschloss einstimmig,
dass derselbe wegen des Vergehens gegen die Ehre z"
entlassen sei.

Mitchclötown, 13. Oktober. Das Verdict der Oe-
schwornen-Iury über dir Todesursache der bei den letzten
Ruhestörungen getödteten drei Personen lautet auf vor-
sätzlichen Todtschlag, begangen von dem Polizelches
und fünf Polizisten, welche auf die Menge geschos!"
haben.

Ncwyort, 13. Oktober. Ein Orcan zerstörte die
nahezu 8000 Einwohner zählende Ortschaft Quel l te" '
der Provinz Cinaloa in Mexico, wobei viele V l e n i ^ "
umgekommen sind.

Volkswirtschaftliches.
Stempel- und Targcfiille, Gcbiircn von NellM

gcschäftcn.
I m Jahre 188« betrugen in den im Neichsrathi' v H

tcnen Ländern die Ergebnisse des Stempel- und T " ^ ! " ,
sowie die Gcbürcn von Rechtsgeschäften 5I604 0N1 st- A"
52 5,5 M l fl. im Jahre 1885/ Die Vrutto-Emnahine v " ^
nämlich im Stempclgefällc 18 253 0W fl., im Taxgefälle ^ >" ,
89 677 fl., an Orbiiren von Rechtsgeschäften 32 2N1844 sl.,
Jahre 188« um !N10I2 fl. weniger als im Vorjahre. ^
Ausüben bezifferten sich auf 107(1401 fl, gegen 1 37b^"
im Jahr? 1885, w,iren also im Jahre 1886 um 305 3 1 ^ 1 ^

Verstorbene.
D e n 12. O k t o b e r . Johann Flore, Landes-VuchhaltuH

official, 47 I , , Alter Markt I I , Lungentnbcrculose. ^ ^"
Ccrer, Köchin, «8 I , , Varmherzigeigassc U, Gehirufchlalwu^

Mtoziehnng vom 12. Oktober.
P r a g : 15 30 18 71 34. ^

7 ^ , M a , 731.78 5,8 NW. schwach! "bewösst ^
15 2 . N. 731,4? 10,4 SW. schwach! heiter

9 . Ub. 731.70 5.2 W. schwach! h " ! " ,

Morgens bewöllt, gegen Mittag Ansheiterunll; ' ^ M '
Abend. Das Tagesmittel der Wärme 7.1«, «m 4."
dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: I . Nag l i e .



1925

Course an der Wiener Korse vom 13. Oktober 1887. «««°e« oMe««. «o««^
^. Geld Wal,
Slants Nnleheu.

e m ^ °.--° «'-„
l»«^l «»" Slaatslose 2ss« fi. 12«, 2h!2!» «l>

H Ela«,l»l°,c . , 100 „ 1«? 50 l?8.-

o V / ^ ° l b « n t e . fte»ttf«i . l1l95.i1«,k
' - r . »ioteüi««te. sleuersre! . « 6 - 96,^

N 7 " " « b°/° . . . . «ez<, 8635,
. ck, .''"''' ' " U ° . »U.S. ,«b«1b(.-

'. ^'""«c)l.l.(Un,,.Osibahn) - .
, 'KsX.' ? ^ "N l ^- l^^u - 1 l> -" 114 —

th'ih » l"""" '«»I . b wosl, ö. W. 122 ?k « 3 - -

^ "nden t l . . Obliaationeu

e°/ , ? '"" " « '^ ) '

"°ul»>!ch« l 0 4 L o i , 0 5 w

V e l b w a i e
5° / „ I c m « s « « a n a t . . . . 104 - >0< ?l,
5«/« ungarische l 0 l , 1 0 I 0 4 , « 0

Nndere öffentl. «lulehen.
Tonau ^eg..Lose d°/„ lo« sl. . l I8 ?.', Ill» 5«

dtv. «nleihe 1878. fteuerslei . I05«o i l < e -
«„leben d. Kladtgrmcinde wi«n 104'/b 10535
Nnlehen d. Ktabtgcmeinde Wien

(Kilbe» und Void) . . . . — — — —
Plämien-Nyl, d. E t, btsscm. U'ien 1l» — 123^0

Pfandbriefe
(sllr 100 fi.)

^ o t e n c l . alla, l l f terl 4 " /»Go ld . 1«li ?l< i z l l 8i<
bto. in 50 , , 4>/, »/» 10120101 «l<
bto, i l l s>u „ „ 4°/o . »7 50 »8 —
bt° . PlämilN-Echuldverschr.3«/» !lo« «s. 1«»'?5

i l ci l .Hhprthcsenbanl ! 0 j . 5'/,°/» ><>» ̂  '02 '—
Ocv. 'Ung. il'on» v r r i , ^ ^ , " ^ . . 101 '—<0Iüo

blo. » <°/» . «9-601««,'—
dto. „ 4° / . . . »»-«01l<0>-

Unp, « l l ^ , Bobenlrcbi l -Nct iengl l .
>i. Pefl in l>, !«><9 t',>,l .>-,>/,°/, —' >—

PrioriliilS.Odllgationen
lfü^ N»! si,)

<tli<ab««h üleftbahn I . «imllften — —
Fe»di!!ll»d«»»ioldl'>,^!! >„ «illber 99 80 100-40
!Vlanz>>Ol,!ls«^>a^!l —-— — - .
Oalizische ^<>nl-Ludwig »Vahn

L m . l W I 3UV ft. E . 4>,,°/, . l00^ki1«0'75
l)eftc»r. viorbwrfiliohn . , 10« ^0106 80
<iicdcnb<j,ger > -—

! «eld «l!a!-r
Vtaat»bahn ! . «misfion . . i»b — l9» 5l>
Vübbahu k 3 »/<! 14» 75.144 »5

<̂  5°/» 1«s.-7b ILb'tk
Unn»n<,l!,, Vahn . . . . 9»?bic .O-

Diverse i!»se
(per «t i««,.

«lrcbillose 100 ft 1/8 5 0 1 ? » -
«lalv.kose 40 ft <7 75 <87s.
4°/«, DonaU'Dampfsch. 100 fl. . Ii0'bl'117 50
VaibacherPrämi«n.»lnleh.,afi. « — ,2!>0
Osencr i!ose 4« f l 48 7l» 49 75

«udols.Lose IN ft ,ß 7« ,y s.l»
Salm»l!ose <o sl «1 — «1 50
Et . .Vrn° i« . r ° fe 40 f l . . . . 6 0 ik <i0 75
Walbsiein.Lofe »0 st. . . , <o b» 41 2k
winblschgläh-lloft «0 sl. . . 49 /5 50 55,

»»nl.Nctle«
(V« Stuck».

«„»lo.Oefte«. Van! »0« ft. . m 501,» -
Vaxlucrcin, w i c n n , K « f l . . 92 ?b »8 25,
«di,cr,'«nst.,Ocft,«oofl.S.4O<'/„z4Uk0 24I —
Lrbl.-Änfi , f.^>and.u.G. ltiusl, »88 8088» 60
«iicbitbanl. Al l^ , Una. ltOU f l . . 3!»l».i.YÄ»c,'-
Tcpositclil'«»!, Nllg.2!,0 sl. ,l?7.b0179 —
<t»<l,mpte.Ges,sM««l>t!löst.b00sl.zb«7'—»7^ —
Hypolhclenb., öst.xou sl.x5<>/»«^ — — — —
öanbeib., oft. .00 si. «.b0°/<> «! l?7 b0 2«» —
Oefterl.'Ung. Vanl . . . .»84 — 8 8 0 -
llnionbanl!<«« j> z i280»i5,
««ellcbrKbanl VNls,. >4, f l . . i « —!«1 50

Veil, >«0«l«

^ctien von Transport» >
Untprnehmnnge».

sp« Stück),
«llbrecht.Vahn «00 sl. Vi lb« . —' —
«lföld.ssium.Nahn «0o fl. Sllb, 1«, - 181 -
«lnsfig'Tcpl. «tisenb. «on sl « N . —-^ ——
Vohm «°rbb»b!t ,«» sl, . 177 >b17»l.«

Wcstbahn z»oo ft, . . ,,»',—»91 -
»uschlitvrabn «is^. 5«, fl. «Vl, —'

^ (IN. I«) »00 f l . «>l».bO »'̂ 0 0«
Donau . Dampfschiffahrt^ > Ges.

Oeflelr, 500 ft. «Vl. , . , 8 » 3 — 3 » 5 -
Drau.llis. sVat.,Db..Z.)zl00fl«. 17»,—174 -
Duf-Vodcnbacher E.«V.«00fl,«. —'—
Llisabeth.Vahn 2uo f l . <iVt. . —' —

„ Linz.Vubwei« ^00 fl. . — — — —
„ Vlzb- .T i tUI . V. ,»7»«00sl,G. — — — ' -
ss«b>nanb«,3il!idt,. 100c» fl. CM. »5!l> »üb̂
ftan»'Ii>sef'Bllhn wo si. Silber —.— —'—
WnfNrchln.Va,c<««isb,«»usl.«, —.
Gal>,.«arI.i!udwi«.»,«oofl.«M »14—«4«
Vraz»««fIacherE..!v,z>oosl öllv —. ' -
llahlel>bera.«isenbahl, ioc> sl, . —.— — —
»aschau.0b«b.«isenb.^<>o!l. S. —
^enlbelg»L»n-noloih»Iafsy liisen»

bahN'Gesellfchaft iwa f l . ö. W.»«3 —»«-«
«oyd, öst.^ilng., Irieft500sl.llM.49l) —49^ -
lDesterr. Norbioeftb, i>00 fl, Eilb, i^» 7̂  iei —

blo. (Ul, «) «uo , i , « i lb« .'173'—173 b«
PraU'Dlll« «tijenb, I50sl, Sild.^ „ ^ . >l.—
«ubols»^a!,n »00 f l . Si lb« is? - I8? »l
Llebcubltrn^r Oiscnb. iloy f l . ! —— — -
Staal»^,,^ ">»-» ûl» ! l . ö. W. .»8>0»»8S«

! »eld w««
Gübbahi, »00 si. «l lbr i . , .' »7 ?l « «
Eüd««oibb..l»elb.»«.>00fl.<lVl 1K5 75,1« »b
Tr»«w»h»»rs,, w l . I70fl, 0, lv »«» ?l> »»» —

« wr,. neu 100 sl 47 »b 4V 7K
Tl»n«pol»«Velellsch«ft I!X> fl. ,! — —
Nng.,aal!», «isnlb, »00 si V!lb« 1,5 ,« l«t ,t»
Ung. «orboftbahn »00 fl. Vilber ,si- - i« ib«
Nng,weftb.s»?»aab«Vlll,)»0«sl.G. i«i ><il5l ?tl

IndnftrieNctie»
<per Stück»

Vgydl unb sindberg, «lisen» u»d
St»t)l»Inl>, in Vien 100 sl. . — - — —

«ijenbabnw.-i'eihg, I. »0 fl.40'/» »l^io X «
,«lbemilhl". Papiers, u. <«..«. « 5 0 »« —
Viontan.Velellsch., österr.»alpine »4 l l »4 7l
Piager ltilen'Inb-Ges. »00 f l . . »I4.»0«ie'b»
Salgo'Taij. «tifenraff. 100 fl i7» — 1«<» —
»rifa,l« »ohl«uw,«es. ?u f l . . —— - > -
woffcnf..».. Deft in «0. 1« f l . « 1 —«3 —

Devise»
Deutsche Plätze , , « « 5«l
London i,z 551« ?»
P»ri« 49.40 49 <7,

»al«te».

^««".O.ilcke »„^ ».^.

Deutsche «e!»«banln,!sn , «z^,^ ̂ 1»«
Italienische »»»lnoten (10« Lire) 49 0» 49 l i
P»pin-«ul»el per Vtl l l l , . j , « „ l 1 »«.,


